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nicpf immer teid>f, fid? atten biefen ©erufsafpteten ebenbürtig gu ermeifen.

3d) mup mif Sad ©empfep ober ffib ©tr S?ap bogen, mif ©utt ©tontana
ringen unb fepr pope ©prünge mad?en.

©eue Stufnapmen, neue Uebungen unb ein fürfifcpes ©ab beftptiefkn
ben Sag. Dfï pott mid) abenbs dpartie dpaptin ab unb mir begeben uns
bann, mif ©farp, im Stufo nad? ©eoertp » fMtts. ^tad? bem ©iner Tefe id?

mieber Bedungen (es gibt bercn fo niete!), befpred?e bie am fommenben
Sag bet>orffebenbe Strbeif mif meinem ©egiffeur unb nebme gmifd?en ad)f
unb neun itpr eine frangofifcpe ünferricpfsffunbe. ©acpper geben mir in ben

©orfüprungsraum unb fepen uns bie am ©orfage gebrebfen gitmfeite an.
din ©abioppon^ongerf begteifef biefe ©orfüprung. Stud? bie Sdme unferer
greunbe unb ^ottegen (ajfen mir uns zeigen, ©or einiger Seif baffen mir
bas ©ergnügen, bei uns ©tag Xinber gu begrüben, ber uns feine burtesfe
parobie ber ,,©rei ©tusfefiere" geigte. Stm gteicpen Sag führte uns $rau
©agimoma ibre „©atome" oor.

©îancpmat tefen mir nod? einen ber neuen ©omane; am ©onnabcnb
patf uns dpartie dpaptin gemopntid? bis ©tiffernad?t auf. dr iff mirftid)
amüfanf! ©onff tege id? mid? fd?on gegen etf itpr ins ©eff.

©o »ergebt mein Sag! ©tnb ©ie befriebigf? ©ino*@on&ernr. f>. 3taf.©fg.)

* *

©eatismus im Siim
din ©eitrag gur pfpcpotogie bed XicpffpietS.

©on Dr. Herbert Strub-

©er gitm mitt reatifïifd? fein im meifeffen ©inne. dr mitt es fein, es

getingf ibm bort, mo nicpf dingetfpiet, fonbern bie naturgetreu pbctogra^
ppierfe ©emegung bes ©angen bie föanbtung beffimmt. ©as attes iff
nid?f ©piet, fonbern pbt>fograpbifd?e ©3irftid?feif. ©ei ber ©erforperung
feetifd?er ©orgänge jebod), atfo borf, mo es fid) um buripgeiffigfes ©piet
banbetf, ftitiffert jebcr ©cpaufpieter — opne es gu miffen — unb jeber
gitmregiffeur, ber baoon überzeugt iff, naturgetreu gu arbeiten, mürbe fein
©piet für unmogtid? erttdren, menn er es nid?t fate. ©3espatb biefe ©fitn
fierung

©übne unb gitm t?aben grunbüerfipiebene ©orausfepungen attein fcpon
tn fed?nifd?er £>infid?f. ©euftid? geigt fid? biefer elementare Unterfd?teb
bereits; im Sempo ber ßanbtung. Stuf ber ©übne iff bas ©Borf bas

primäre, bie tnimifd?e Stusgeffatfung erff bas ©efunbare, ber ©arffetter iff
atfo gunad?ff an bas ©Borf gebunben unb bas Sempo be# ©piets regelt
ftd? gemifTermapen fetbfffäfig, gumat ber ©d?aufpieter nur barauf bebad?t
fein mup, feiner ©otte eine gtaubpaffe Xebensmaprpeif mifgufeiten, um fo
im Sufammenftang mif bem Segf bes ©iipfers eine oottenbef fünffterifd?e
Xeiffung gu fd?affen.

Stnbers beim Jitm. ©er £>aupfbar|fefter ber ©pred)bübne, bad Xßorf,
feptf. ©em 5itmfd)aufpieter bteibt gur ©erforperung bes Xebens nur bie

©îimif. ©oft biefe nicpf burd? ein gu tebpaffes Sempo in ©rtmaifem unb

©ebarbenbarffettung ausarten, fo ijf eine ©fitifierung abfofuf nofmcnbig,
benn aud? bas übficpe ©orfüprungsfempo bürffe in ben meiffen fatten ein

nicht immer leicht, sich allen diesen Serufsathleten ebenbürtig zu erweisen.

Ich muß mit Zack Dempsey oder Kid Mr Kay boxen, mit Sull Montana
ringen und sehr hohe Sprünge machen.

Neue Aufnahmen, neue Uebungen und ein türkisches Sad beschließen
den Tag. Ost holt mich abends Charlie Chaplin ab und wir begeben uns
dann, mit Mary, im Auto nach Severly - Hills. Nach dem Diner lese ich

wieder Zeitungen (es gibt deren so viele!), bespreche die am kommenden

Tag bevorstehende Arbeit mit meinem Regisseur und nehme zwischen acht
und neun Uhr eine französische Unterrichtsstunde. Nachher gehen wir in den

Vorführungsraum und sehen uns die am Vortage gedrehten Filmteile an.
Cin Radiophon-Konzert begleitet diese Vorführung. Auch die Filme unserer
Freunde und Kollegen lassen wir uns zeigen. Vor einiger Zeit hatten wir
das Vergnügen, bei uns Max Tinder zu begrüßen, der uns seine burleske

Parodie der „Drei Musketiere" zeigte. Am gleichen Tag führte uns Frau
Nazimowa ihre „Salome" vor.

Manchmal lesen wir noch einen der neuen Romane,- am Sonnabend
hält uns Charlie Chaplin gewöhnlich bis Mitternacht auf. Cr ist wirklich
amüsant! Sonst lege ich mich schon gegen elf Uhr ins Sett.

So vergeht mein Tag! Sind Sie befriedigt? (Kino-Gondemr. d. Mt.-Ztg.)
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Realismus im Film?
Ein Beitrag zur Psychologie des TichtspielS.

Von IN. Herbert Ziruß.

Der Film will realistisch sein im weitesten Sinne. Cr will es sein, es

gelingt ihm dort, wo nicht Einzelspiel, sondern die naturgetreu photographierte

Sewegung des Ganzen die Handlung bestimmt. Das alles ist

nicht Spiel, sondern photographische Wirklichkeit. Sei der Verkörperung
seelischer Vorgänge jedoch, also dort, wo es sich um durchgeistigtes Spiel
handelt, stilisiert jeder Schauspieler — ohne es zu wissen ^ und jeder
Filmregisseur, der davon überzeugt ist, naturgetreu zu arbeiten, würde sein

Spiel für unmöglich erklären, wenn er es nicht täte. Weshalb diese
Stilisierung

Sühne und Film haben grundverschiedene Voraussehungen allein schon

in technischer Hinsicht. Deutlich zeigt sich dieser elementare Unterschied

bereits im Tempo der Handlung. Aus der Sühne ist das Wort das

primäre, die mimische Ausgestaltung erst das Sekundäre, der Darsteller ist

also zunächst an das Wort gebunden und das Tempo des Spiels regelt
sich gewissermaßen selbsttätig, zumal der Schauspieler nur darauf bedacht
sein muß, seiner Rolle eine glaubhaste Tebenswahrheit mitzuteilen, um so

im Zusammenklang mit dem Text des Dichters eine vollendet künstlerische

Teistung zu schaffen. ^Anders beim Film. Der Hauptdarsteller der Sprechbühne, das Wort,
fehlt. Dem Filmschauspieler bleibt zur Verkörperung des Tebens nur die

Mimik. Soll diese nicht durch ein zu lebhaftes Tempo in Grimassen- und

Gebärdendarstellung ausarten, so ist eine Stilisierung absolut notwendig,
denn auch das übliche Vorführungstempo dürste in den meisten Fällen ein



fipfietteres fein, ate bas ©emegungstnap bei ber Aufnahme. ©rforberticp
toirb a(fo ein tangfameres Stgieren ate beim ^t?eatcr. ©ei einem bebten
biefer ©efdjrantung mürbe man überhaupt nur ein finntofeö ©tirbetn non
©rimaffen feben. ©efarbierung iff aber fepon eine b>aïbe ©fitifxerung, atfo
bie ©efdfrantung auf ein plafïifd^eô, pofenpaftes (dement an ©fette ber
nafürtidpen ©emegungen, bie ben ©üpnenfepaufpieter teifen.

2tus bem ©efagfen ergibt fid) opne meiferes ber grobe Unferfcpieb
Stoifepen ©üpne unb $\\m. Itnfere gitmtünftter famen in ber £>aupfaipe
oom 3peafer. ©afürtiep ermuepfen bem Jitm manibertei ©fanget unb
©aepfeite burcp bie ©üpnenfdfutung ber $aupfbarftetter, benen es erff naep
nieten ©erfuepen gettngen tonnte, attmaplicp einen neuen ©fiet su p'nben,
ber meif entfernt ift nom ©eatismus. föinsu triff, mie im Speafer, eine
burd) bas Jßefen unferer Seit begrünbete popere ©ebeufung einer ftitifierfen
©ebarbe sur ünterftreiepung feetifeper Vorgänge.

3n anberer pMnficpf tonnte man oon einer reatiftifepen JBirtung bes

$itms fpreepen, benn febes gitmmert, mie auep jebes Speaterftüct, tegf
Seugnio ab non ben ©iften unb ber Lebensart ber ©emoptier bes ©rnbes,
mebpes ibn berftettfe. ©r ift atfo gemiffermapen ein ©piegetbitb ber £cbens<
fübrung feines $ertunftstanbes. £tein $itm mirb feine pjertunft, feine £>eimaf
nerteugnen tonnen, benn ftets mirb ber mobeme ©pietfftm nur ©ebensbitber
unb tutfurette Suftanbe feines? pfeimaftanbes oermiffetn tonnen — ©eatis*
mus in meiterem ©inne.

©er Jitm fott unb mitt ein ©pieget bes Xebens fein, boep nur ju oft
ift er ein Serrfpieget, in metdjem bie ©inge bes attfagtidpen Gebens teieper«

tidpe unb grofeste gormen annehmen, aus ünfennftite unb itnaeptfamteif
bes ©egiffeurs unb feiner ©tifarbeifer. Sugeftcmbniffe an ben ©efepmaef
eines mepr ate naioen pubtitums ober attsureieptiepe ©taffenfsenen, beute
rnopt ber ©prgets eines jeben ©egiffeurs, erftiden jeben togifdpen Sufammem
bang in ber £>anbtung.

©ie ©etabens unferer Seif tebf in bem mit befonberer ©ortiebe ge*
mdbtfen frügerifepen unb oertogenen ©titieu. ©ibf es boep taum einen
mobernen ©efettfdpaftsp'tm, opne ben ©apmen einer tuguridfen, auf feprantem
tofen ©enuP eingeftettfen Lebensführung, ber für bie ©Tajfe attmaptiep su
einer Strf ©ormatbegriff oom ©afein gemorben su fein fepeinf. Stn ber
ungefunben £>optpeif, an bem mit bittigem ©rfap nacpgeapmfen Lugusbe*
bürfnis unferer Seit ift ber gitm mopt niipf gerabe fcputb, aber ©erantaffung
unb ©eipitfe teiftef er gernip. ©arum fort mit febem unmapren ©itb bes
Lebens, mie es uns ber gitm peufe in oietsaptigen Stbarfen oorfpiegetf,
opne es mit ©eift unb äuperer ftutfur su füllen, bie attein für popere
©inge empfänglich su maepen oermag.

©un aepfef ein Seif bes pubtitums feparfftens auf ©egiefepter, oon
benen fiep eine fepier enbtofe Lifte aufftetten fiepe, ©öitt ber güm aber
Sfnfprudp auf febensmapre ©eatifaf erpeben bürfen, bann fort mit jeber
©farbarftettung, fort mit febem Stusftaffungspomp unb ©taffenfsenen! 3rei
merben mup ber Jitm oon bem fepabfiepen ©freben, ber ©eraupertiepung
unb ©erftaepung ber ©egenmarf bie ©3ege su ebnen.

ßmar gibt es eine piftorifepe ©ealifdt, bebingt burcp bie ©efamfpeif
gefepiepffieper Seugniffe, auf ©runb berer es mogtiep mirb, ein enffprecpenb
tebensmapres ©itb su ftpaffen, menn auep pier perfontiepe Stmbinafionen
bes ©egiffeurs in pruntausftattungen unb ©taffenfsenen oiet fünbigen
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schnelleres sein, als das Bewegungsmaß bei der Aufnahme. Erforderlich
wird also ein langsameres Agieren als beim Theater. Bei einem Fehlen
dieser Beschränkung würde man überhaupt nur ein sinnloses Wirbeln von
Grimassen sehen. Retardierung ist aber schon eine halbe Stilisierung, also
die Beschränkung aus ein plastisches, posenhastes Element an Stelle der
natürlichen Bewegungen, die den Bühnenschauspieler leiten.

Aus dem Gesagten ergibt sich ohne weiteres der große Unterschied
zwischen Bühne und Film. Unsere Filmkünstler kamen in der Haupsache
vom Theater. Natürlich erwuchsen dem Film mancherlei Mängel und
Nachteile durch die Bühnenschulung der Hauptdarsteller, denen es erst nach
vielen Versuchen gelingen konnte, allmählich einen neuen Stiel zu finden,
der weit entfernt ist vom Realismus. Hinzu tritt, wie im Theater, eine
durch das Wesen unserer Zeit begründete höhere Bedeutung einer stilisierten
Gebärde zur Unterstreichung seelischer Vorgänge.

Zn anderer Hinsicht könnte man von einer realistischen Wirkung des

Films sprechen, denn jedes Filmwerk, wie auch jedes Theaterstück, legt
Zeugnis ab von den Sitten und der Lebensart der Bewohner des Tandes,
welches ihn herstellte. Er ist also gewissermaßen ein Spiegelbild der Tebens-
führung seines Herkunstslandes. Kein Ulm wird seine Herkunst, seine Heimat
verleugnen können, denn stets wird der moderne Spielfilm nur Tebensbilder
und kulturelle Zustände seines Heimatlandes vermitteln können — Realismus

in weiterem Sinne.
Der Film soll und will ein Spiegel des Tebens sein, doch nur zu ost

ist er ein Zerrspiegel, in welchem die Dinge des alltäglichen Tebens lächerliche

und groteske Formen annehmen, aus Unkenntnis und Unachtsamkeit
des Regisseurs und seiner Mitarbeiter. Zugeständnisse an den Geschmack
eines mehr als naiven Publikums oder allzureichliche Massenszenen, heute
wohl der Ehrgeiz eines jeden Regisseurs, ersticken jeden logischen Zusammenhang

in der Handlung.
Die Dekadenz unserer Zeit lebt in dem mit besonderer Vorliebe

gewählten trügerischen und verlogenen Milieu. Gibt es doch kaum einen
modernen Gesellschastsfilm. ohne den Rahmen einer luxuriösen, auf schrankenlosen

Genuß eingestellten Tebensführung, der für die Masse allmählich zu
einer Art Normalbegriff vom Dasein geworden zu sein scheint. An der
ungesunden Hohlheit, an dem mit billigem Ersah nachgeahmten Tuxusbe-
dürfnis unserer Zeit ist der Film wohl nicht gerade schuld, aber Veranlassung
und Beihilfe leistet er gewiß. Darum fort mit jedem unwahren Bild des
Tebens, wie es uns der Film heute in vielzähligen Abarten vorspiegelt,
ohne es mit Geist und äußerer Kultur zu füllen, die allein für höhere
Dinge empfänglich zu machen vermag.

Nun achtet ein Teil des Publikums schärfstens auf Regiefehler, von
denen sich eine schier endlose Tiste aufstellen ließe. Will der Film aber
Anspruch auf lebenswahre Realität erheben dürfen, dann fort mit jeder
Stardarstellung, fort mit jedem Ausstattungspomp und Massenszenen! Frei
werden muß der Film von dem schädlichen Streben, der Veräußerlichung
und Verflachung der Gegenwart die Wege zu ebnen.

Zwar gibt es eine historische Realität, bedingt durch die Gesamtheit
geschichtlicher Zeugnisse, auf Grund derer es möglich wird, ein entsprechend
lebenswahres Bild zu schaffen, wenn auch hier persönliche Ambinationen
des Regisseurs in Prunkausstattungen und Massenszenen viel sündigen
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formen, guerin Hegt ber ©ad}feit bees biftorifchen gittnef ber ein ©Tiftter
toerben tonnte su einer tebenoootten 2Birftid)feif ber aber feine Stufgabe,
futfurgefd}id}flid} su seigen, mao an (Sitten unb ©ebraucpen bao toahre
©3efen beef ©offptebeno aufmachte, über perfcmticpen 3Wen grofenfeitei
Dergiftf. ©rfreutirbertoeife barf man feffjfctten, bah unfere ©cgiffeure fid?
gegentoarfig t>on ben großen prunffïtmen abtoénben unb sur (Sinfacbheif
surücttebren. ©3enn bieo aud} nofgebrungen erfolgt fo »ff e'O bennod} su
begrüben, baf man fid) auf bie einfache ©nie einffettf, bie uno bie fdjtpe«
bifdje gümfunft oorgeseicpnef bat. (Sin gelungene# ©eifpiet für biefe
ftammerfpietfunft bietet Dietteicpf ber $itm „©cperben.". fbier ftnbet ftd}
in einem burcpau# tebenotnahrcn — ein wenig übertrieben lebenswahren —
©ahmen ein feefifd? fonsenfrierfe# (Spiet nur toeniger perfonen. (Sin ^Ôerfud?

roar biefer gitm, ber reatiffifd} fein wottfe im eigentlichen (Sinne, ©afur*
gcmdf unb im ©tefcn be# gilrn# begrünbet iff aud} ptcr eine gemiffe (Stifi»
fierung, bie an einsetnen ©fetten eben infolge be# gehlen# ber (Sprache
wie aud} ber 3tDtfd}enfife( hi# sutn (Sjpreffionismu# führte - ein ©erfud},
ber in toeiferen Greifen be# pubtifum# sundd)ft auf Slblehnung ftofen
muffe, bod} iff hiermit ein#©3eg geseigf, ben ber gilm unter Dotter ©erüd<
fid)figung ber £ehen#wabrbeif toeiferfdjretfen fann unb barf sur (Snfwidlung
einer ffarfen fünffterifd?en (Sigcnarf. (Srft bann toirb man mit Dottern ©erpf
Don feinem ©eatismu# auf bem ©ebiefe be# ©d}ffpiels fpred}en bürfcn,
benn, wie geseigf, fann gegenwärtig hwroon nur in geringem Umfange bie
©cbe fein.

* *
Stils? (51a#f)au# unb .Vfutiffe.

©on paut ©ofenbaptt.
311# id? bas gifmafetier betraf ohrfeigten fid} gerabe bie beiben ©ireftoren.
©ie# irritierte mid}.
©ann tarn ber ©egiffeur.
prompt Derfrugen fid} bie beiben ©irefforen unb fchüffelfen ftd} bie

fbanbe.
©araufhin ohrfeigten fie gemeinfdfafttid} ben ZRegiffeur.
3d} ging hinaus.
©raufen war c# dhntid}. 3ruei ©Tanner heuten aufeinanber ein.
©tes fret mir auf.
3d} erfunbigfe mid} nad} ben näheren itmftdnben.
„©a# fehen fie bod}/' fdfrie mid? ber fbitfsregijfeur an unb seirdc

brohenb auf ein ©Tanuffripf, ba# er in ber fbanb trug. „2Bir finb bei
ben ©orbereifungen Don ihrem gilm „triebe auf (Srben".

* *
•k

3n einem gilm Don mir tourbe eine atfe dgpptifdje Königin mit boebftem
Pomp beffaffef.

3u biefem 3wed nahmen 6 braune 3üngtinge eine ungeheuere Stifte
auf bie (Scputfem. (Sin ©fei ittuffrierte biefen ©organg mit ben ©Sorten :

„©er (Sarfopbag ber Königin wirb Don fed}# ©ubiern getragen."
311# id} ben gilm sum erftenmat im ©heater laufen fab, tod id} su

meinem (Srftaunen:
„©er (Sarfopbag ber Königin toirb Don fed)# ©Turnten getragen."
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können. Hierin liegt der Nachteil des historischen Films, der ein Mittler
werden könnte zu einer lebensvollen Wirklichkeit, der aber seine Aufgabe,
kulturgeschichtlich zu zeigen, was an Sitten und Gebräuchen das wahre
Wesen des Volkslebens ausmachte, über persönlichen Zielen großenteils
vergißt. Erfreulicherweise darf man feststellen, daß unsere Regisseure sich

gegenwärtig von den großen prunkfilmen abwänden und zur Einfachheit
zurückkehren. Wenn dies auch notgedrungen erfolgt, so ist es dennoch zu
begrüßen, daß man sich auf die einfache Time einstellt, die uns die schwedische

Filmkunst vorgezeichnet hat. Ein gelungenes Beispiel für diese
Kammerspielkunst bietet vielleicht der Film „Scherben.". Hier findet sich

in einem durchaus lebenswahren ^ ein wenig übertrieben lebenswahren —
Nahmen ein seelisch konzentriertes Spiel nur weniger Personen. Ein Versuch
war dieser Film, der realistisch sein wollte im eigentlichen Sinne. Naturgemäß

und im Wesen des Films begründet ist auch hier eine gewisse
Stilisierung, die an einzelnen Stellen eben infolge des Fehlens der Sprache
wie auch der Zwischentitel bis zum Expressionismus führte -- ein Versuch,
der in weiteren Kreisen des Publikums zunächst auf Ablehnung stoßen
mußte, doch ist hiermit ein Weg gezeigt, den der Film unter voller
Berücksichtigung der Tebenswahrheit weiterschreiten kann und darf zur Entwicklung
einer starken künstlerischen Eigenart. Erst dann wird man mit vollem Recht
von seinem Realismus auf dem Gebiete des Tichtspiels sprechen dürfen,
denn, wie gezeigt, kann gegenwärtig hiervon nur in geringem Umfange die
Rede sein.

Aus Glashaus und Kulisse.
Von Paul Rosenhayn.

Als ich das Filmatelier betrat, ohrfeigten sich gerade die beiden Direktoren.
Dies irritierte mich.
Dann kam der Regisseur.
Prompt vertrugen sich die beiden Direktoren und schüttelten sich die

Hände.
Daraufhin ohrfeigten sie gemeinschaftlich den Regisseur.
Zch ging hinaus.
Draußen war es ähnlich. Zwei Männer hauten aufeinander ein.
Dies fiel mir auf.
Zch erkundigte mich nach den näheren Umständen.
„Das sehen sie doch," schrie mich der Hilfsregisseur an und zeigte

drohend auf ein Manuskript, das er in der Hand trug. „Wir sind bei
den Vorbereitungen von ihrem Film „Friede auf Erden".

Zn einem Film von mir wurde eine alte ägyptische Königin mit höchstem
Pomp bestattet.

Zu diesem Zweck nahmen 6 braune Zünglinge eine ungeheuere Kiste
auf die Schultern. Ein Titel illustrierte diesen Vorgang mit den Worten:
„Der Sarkophag der Königin wird von sechs Nubiern getragen."

Als ich den Film zum erstenmal im Theater laufen sah, las ich zu
meinem Erstaunen:

„Der Sarkophag der Königin wird von sechs Mumien getragen."
y
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